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Stipendium Gerlacianum, 
eine 400 Jahre alte Stiftung in Grimersum 

(l~rstvcröllCntlichung am II. Jt1nunr 2003 in .. I leimal am Mcc(' in der Wilhclmslmvcr Zeitung.) 

Über eine 400 Jahre alte Stinung soll heute berichtet werden. die ihren Anllmg nuhm in <iri­
mcrsum. einem kleinen Dorf im östlichen Bereich der ostfriesischen Krummhörn. Der Ort ist 
historisch auch bekannt geworden durch das Burgherrengeschlecht der 1\cninga. dncs der äl­
testen ostfriesischen Geschlechter überhaupt. 

Schon zu alten Zeiten gehörte der Ort Wirdum. nahe Grimcrsmn gelegen, der I Hiuptlingsfami­
lic Bcninga. Unter Ausnutzung günstiger und schillbarer Gewässer hatte dort Beno. der um 
1250 lebte. die Stammburg angelegt. Ein markanter Ili.igel. gut auszumachen in der oiTenen 
Landschall zwischen Wirdum und Grimersum. weist noch heute auf die l~xistcnz des früheren 
Burgplatzes hin. 1379 wurde die Burg in einer Fehde mit Ocko I. tom Brok ;,r.crsWrt und nicht 
wieder aufgebaut. Schon vorher hatte sich Gerald ßeninga in Grimersum eine neue Burg ge­
baut. Durch ihre Sympathie mit den Seeräubern verloren die Beningas auch diese Burg. die 
1435 durch die Hamburger und die Cirksenas zerstört wurde. lmcl Allcna. ein Sohn von 
Folkmur Allena. der die Erbin 1-Ieba Beninga geheiratet und den Namen Beninga angenom­
men hatte. musste als Bundesgenosse des Fokko Ukena nach der Schlacht bei Bargebur 1433 
das Land verlassen. 

Nach seiner Aussöhnung mit den Cirksenas kehrte er zurück und erbaute Mitte des 15. Jahr­
hunderts eine neue Burg in Grimersum, eine grolle Viereck-Anlage. die später zwischen zwei 
Brüdern in eine Oster- und in eine Westeeburg geteilt wurde. Mit dem Tod des Hofrichters 
Folkmur ßeninga im Jahre 1717 starb die Bcninga-Linie im Mannesstamm aus. Die Töchter 
heirateten Söhne der Familien Lanzius und Kettler. die ihrem eigenen Familiennamen den 
Namen Beninga hinzufügten und so das Fortbestehen des Namens sicherten. 

Im 19. Jahrhundert war die Burg in Grimersum häutig unbewohnt. was ihren allmählichen 
Zerfall zur Folge hatte. Im Sommer 1891 stürzte sie ein, jedoch verblieb eine stattliche Ruine 
und verwies immer noch auf frühere Glanzzeiten. Obwohl zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
noch deutliche Reste der Burg vorhanden waren, erinnert uns heute nur noch ein kleiner 
baumbestandener Platz an ihre ehemalige Existenz. 

Herausragendes Mitglied der Beninga-Familie war Eggerik Beninga ( 1490-1562). der die ers­
te Chronik von Ostfriesland verfasste. wodurch wir wertvolle Kenntnisse Ober das Leben 
unserer Vorfahren erhielten. Während der Emder Rebellion. besser bekannt als Appelle-Krieg 
von 1725-27, benannt nach Heinrich Bernhard von dem Appelle aus Groß-Midlum. der sich 
hervortat in der Erhebung gegen die Landesflirsten, trat die Grimersumer Burg noch einmal 
ins Rampenlicht, als sich die Emder mit den Aufständischen hier verschanzten, sich jedoch 
den flirstlichen Truppen ergeben mussten. nachdem ihr Kapitän gefallen war. 

Im Umfeld dieser herrschaftlichen Existenz der Beninga-I-Iäuptlinge mit ihren Familien und 
ihren Kindern wuchs Sibe Garrelts (auch Gerlach), die zentrale Gestalt dieses Berichtes, in 
Grimersurn heran. 6 Jahre nach dem Tode des Chronisten Eggerik Bcninga war er 1568 in 
Grimersum als ältester Sohn von Garreh Siben und der Gobbrich Benen auf die Welt gekom-
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mcn. Sein Vater hatte reichen L<mdhcsitz. Im Deichregister von 1583 wird er zweimal ge­
nannt. cinmul mit 127 lh. Grasen. die einer DeichHinge \'Oll 4 Ruten 5 Fuß entsprachen. die er 
auf dem .. Koucn l>yck'' zu pllcgcn und inst<mdzuhaltcn vcrpllichtel war. sowie mit weiteren 
131 Yl Grusen. entsprechend 4 Ruten 18 Fufl auf dem Grimcrsumcr "Quade Dyck·'. Nach den 
Junkern Sndgcr und Egcr der Fmnilic Bcninga war er der gröf1tc Landbesitzer von Grimcr­
sum. Er war daher ein angesehener Bürger der Ocmcindc und auch als Kireilvogt der Kirche 
in (irimcrsum zu [)icnstcn. 

Sibc (iarrclts strebte eine akademische Ausbildung an und kam auf die Lateinschule. vcnnut­
lich nach Nonien. llicr war lJbbo l~mmius. Ostfrieslands berühmter Geschichtsschreiber. von 
1579 bis 1586 Rektor. 1587 immatrikulierte er sich an der Universität Wittcnberg. Später 
machte er ausgedehnte Reisen m1ch Fnmkreich, in die Niederlande, nach England und Italien. 
um sich weiterzubilden. Dadurch wird er auch in der Lage gewesen sein. seine Sprachkennt­
nisse zu erweitern. 1597 immatrikulierte er sich in GenC wo Calvin von 1541 bis zu seinem 
Tode 1564 als strenger Reformator gewirkt hatte. Ab 1598 studierte Sihe Garrehs in Siena. 
südlich von Florenz gelegen. Theologie. Er wollte Pfarrer werden. aber das Schicksal wollte 
es anders. 

1599 kam er nach I lause. ein langwieriges Leiden zwang ihn zur Rückkehr. OITensichtlich 
jetzt schwerer erkrankt undangesichtsseines nahen Todes begab er sich am 22. Januar 1600 
in das nahe gelegene Emden und unter.,.cichnete dort im I laus des damaligen Emder Bürger­
meistcrs l.uppe Sicken in Anwesenheit von mehreren Zeugen sein Testament, in dem er Teile 
seines Besitzes einer Stillung zuführte. Schon 2 Tage später erlag er seiner Krankheit. Der 
hohen sozialen Stellung seiner Familie entsprach. dass er in der Grimersumer Kirche neben 
seinem Vater und seinem GroUvater bestattet wurde. In seiner Grabrede hatte der damalige 
Dorfpfarrer diesen eifrigen Gelehrten, der einer hoffnungsvollen Zukunft entgegenstrebte, 
mit seinen 32 Jahren aber so früh versterben musste, hinreichend gewürdigt und den Tod die­
ses jungen Menschen gemeinsam mit der Dorfgemeinde tief betrauert. 

Der Grabstein existiert heute leider nicht mehr. aber Houtrouw, der Siben Gerlach. nun latei­
nisiert Sibrandus Gerlachius, in seinem großen Werk "Geschichtlichwortskundige Wanderung 
durch Ostfriesland gegen Ende der Fürstenzeit'' der besonderen Erwähnung für wert hielt, hat 
die Inschrift festgehalten: ,.Anno 1600 den 24. January is der Erbare und Wo/ge/erle Sihran­
dus Ger/achius Christlich in den I/eren geruslel, sines olde,.s im 32. jahre, ve,wachlel eine 
sa/ige upsfandinge •·. Der lateinische Text auf dem Stein über seinem Wappen lautet über­
setzt: 

Gerlachs Sproß Sibrand, des Rechten und Billigen kundig, 
Ein Mann, auch der alten Biederheil hold. 
Beliebt bei Batavern, Engländern, Galliern, Römern, 
Die er besucht, und deren Sprache er zu reden verstand: 
Ruht hier neben des teuren Vaters Gebeinen, 
Aber sein Geist ist in himmlicher Wohnung daheim; 
Glücklich, wer sich zum Glauben die Sprachen gesellte, 
Glücklicher noch, wer in der Liebe Christi verblich. 
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Das Testament 

Es beginnt mit diesen Wm1cn: 

.,ln dem Nahmen der hcilygcn Drcyl'tlltigkcit. Amen! Time kund und bekenne ich Sihrandus 
Ocrlacianus Grymcrsummanus. dafl demnach ich innerlich erwogen und bedacht. in dieser 
meiner langwierigen schweren Kranckhcit. dafl der Mensch. wie die Schrill und Propheten 
bezeugen. nur erd. staub und Asche scyn. welches leben ist wie eine !Iew und Vcldt-hluhm. 
und anders nicht zu gcwartcn gcwißcrs dann der Dodt und die sahliehe AuiTcrstchung durch 
Jcsum Christum. Unsern Eintzigcn Erlöser undt Sccligmachcr zur Secligkcit und Ewigen Le­
ben. So habe ich in Erwcgung dieses in dieser meiner Knmckhcit. aber dennoch hcy gutem 
Vernunll undt Vorstandt diesen meinen leztcn Willen undt Tcstmncnt in besten Forms der 
Rechten. wie es am besten förmbligsten und besUindigsten bestehen solle. könne oder möge. 
wif~entlich gemacht und Verrichtet. krall dieses. Erstlieh befehle ich mein Leih nach 1\bsehei­
dung meiner Seelen (dieselbe durch das Verdienst. Leiden. Sterben und Auferstehung Unscrs 
Secligmachers Jcsu Christi in die I land des Allmächtigen V alters soll befohlen scyn) zur ehr­
licher begräbniß der l~rde.·' 

Alsdann bestimmt Sibrandus Gerlachius seine Testamcntsverwalter. l~s sind ein Vetter aus der 
mütterlichen Seite sowie vor allem sein jüngerer Bruder Jacobus Gerlachius. der u.a. die 
wertvolle Bibliothek des Nachlasscrs erbte. Jaeobus hat wie sein Bruder ebenlltlls studiert. 
bevor er als Großbauer in die Fußstapfen seines Vaters trat. Sein Grabstein ist erhalten ge­
blieben. der uns nicht nur erzählt. dass er im Alter von 56 Jahren am 15. Juni 1631 verstarb. 
sondern uns auch das Wappen der Familie überliefert. Es zeigt im zweigeteilten Wappen­
schild links (vom Betrachter} einen halben Adler. das Zeichen für einen freien Friesen und 
rechts 2 rechte Schrägbalken. 

Sibrandus vergisst die Armen nicht: die Armen Christi von Wirdum erhalten I 00 Gulden. die 
zu Grimersum und die Gasthaus-Armen sowie .haussittcnden' Armen zu Emden jeweils SO 
Gulden. 

Im Blickpunkt des Testaments steht jedoch eine Stiftung, die der Testator ins Leben riet: der 
selbst unverheiratet war und keine Nachkommen hinterließ. Er bestimmte, dass jährlich ein 
oder zwei Studenten aus dem Geschlecht seiner Eltern ein Stipendium erhalten sollen. Für 
diesen Zweck spezifizierte er aus seinem Grundbesitz insgesamt 55 Y2 Grasen Landes (etwa 
20 ha), aus deren Pachterträgen die Studenten gefOrdert werden sollen. 

"Letztlich aber setze, wolle und verordne ich. Kraft dieses wil~entlich. daß man aus Väterli­
chem Geschlächte meiner sehligen lieben Eltern zur Studirung erhalten solle und wolle. Ein 
oder Zwehen Studenden. so zu der Studirung Lust haben und bequeme scyen. Von nachfol­
genden Legaten und Gueteren. so ich Ewig und Erblich dazu gebe, zu Unterhaltung den oder 
derselben von nachfolgender Landen Aufküntlen, Renten oder Zinsen zum stcuer zu leben. 
als nemblich .... " Es folgt die Aufzählung der Ländereien. 

Sibrandus hat auch an den Fall gedacht. dass kein Stipendiat vorhanden ist: Wenn sich kein 
Studierwilliger aus der Verwandtschaft meldet, können auch fremde qualilizierte Personen 
ein Stipendium erhalten, ansonsten sollen die Pachten angespart und ver.tinst werden, bis sich 
wieder ein Bewerber einfindet. 
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Diese Stillung mit dem Namen .. Stipendium Gcrlacianum·• hat die Zeiten übcrc.hmcrt und cr­
fi.illt auch heute noch nach Ubcr 400 J<~hrcn die vom Stiller. einem ostfriesischen Gelehrten. 
ICstgclcgtcn llcdingungcn, nämlich die Förderung und Unterstützung von studierwilligcn jun­
gen Menschen. Sie ist zwar eine kleine Stiftung. in ihrer Art und Zielsetzung jedoch die 
älteste l:amilicnstillung in Dcutschlmu.J. 

Manches hat sich geändert. Die Verpachtung aus den festgelegten Ländereien brachten zu­
nächst hohe Gewinne. da die ostfriesischen Marschen besonders in der Krummhörn wegen 
der hohen Ertrligc begehrt waren und das Puchtland daher sehr knapp war. Im LauiC der Zeit 
sind Ländereien von den Pächtern übernommen worden. wodurch sich der Grundbesitz redu­
ziert hal. Die Einnahmen reichen aber ;:ms für den Zweck der Stillung. so dass die 
Testamentsbestimmungen ohne Unterbrechung bis auf den heutigen Tag erfüllt werden konn­
ten. Geändert hat sich auch die Zuhl der Anwärter. aus 1-2 Bewerbern sind inzwischen viele 
geworden. 

Heute erhält jeder Bewerber, der die festgelegten Voraussetzungen erfüllt. ein einmaliges Sti­
pendium. Dessen I Whe richtet sich nach der jährlich festgesetzten Gesamtauszahlungssumme 
und der An;.r.ahl der Bewerber. In den Jahren 2001 und 2003 erhielten 7 Stipendiaten je 
2500.- DM sowie 10 Bewerber je 1000 Euro. Die Stiflungsgesellschaft ist sich darüber im 
klaren, dass diese Beträge nicht ausreichen, um ein ganzes Studium zu finanzieren. Ihr geht es 
hauptsächlich darum, den Willen des Stiftcrs umzusetzen. damit die Studierwilligen mit ei­
nem Startkapital ein Studium beginnen können. 

Zu den Voraussetzungen gehört in ersten Linie der Nachweis des Bewerbers, dass er seine 
Blutslinie von Generation zu Generation bis hin zum Stifter einwandfrei nachweisen kann. 
Dass ist nicht immer einfach, muss er doch Urkunden. wie zum Beispiel Heirats- u. Geburts­
urkunden. beibringen. die die Berechtigung bestätigen. Inzwischen hat die Stiftungs­
verwaltung ein Berechtigungsregister erstellt, das immerhin über 2000 Berechtigte über die 
Generationen verteilt enthält. Daher geniigt es, die Abstammung von einem dieser eingetra­
genen Berechtigten zu belegen. Die Abstammungslinien sind nach 400 Jahren so vielseitig 
und verzweigt, dass sich die einzelnen Bewerber untereinander gar nicht kennen können. Sie 
sind weit verstreut über Deutschland, einige kommen sogar aus dem Ausland. Eins haben sie 
dennoch alle gemeinsam: eine ununterbrochene durchgehende Blutslinie bis hin zum Stiller. 
worauf sie auch mit ein wenig Stolz verweisen können. Jedem Studenten wird klar, wie sehr 
sich der Stiller durch seine testamentarische Verfügung Gedanken gemacht hat, wie wichtig 
eine akademische Ausbildung ist und damit die Förderung eines Studiums. Er ist mit seinen 
Festlegungen zum Vorreiter ähnlicher Verfügungen geworden. 

Erforderlich ist natürlich für den Antragsteller auch, dass er sein Abiturzeugnis vorlegen kann 
und eine Immatrikulationsbescheinigung der belretTenden Universität. Gefördert werden zur 
Zeit Studenten beiderlei Geschlechts, was nicht immer der Fall war. Auch die Voraussetzung 
eines Studiums an einer anerkannten I lochschule, deren Abschluss zur Promotion berechtigt. 
ist heute nicht mehr Bedingung. Seit 30 Jahren können auch Pädagogikstudenten ein Stipen­
dium erhalten und seit kurzem sind auch Fachhochschüler zugelassen. 

Da die Stif\ung steuerrechtlich ausscllließlich mildtätige Zwecke verfolgt, müssen die Bewer­
ber ihre Bedürftigkeit nachweisen. Diese Bedingung konnte allerdings bislangjeder Bewerber 
erf\illen. 
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FUr die Stiftung sind ehrenamtlich 2 Curatorcn und zm-:t.cit 5 Deputierte liilig. Die Dcputil.!rtcn 
sollen möglichst ihren Wohnsitz in Ostli·icsland huben. Der I. Curator llihrt die lnulCndcn Cic­
schüftc der Stiliung und vertritt sie nach außen. Einmal im J;.1hr winl in einem Ort in 
<>stfricsland die J)eputicrtcnvcrsammlung einberufen. Dus alte (icschältsjahr wird abge­
schlossen und zur Genehmigung vorgelegt. Die zur Verfügung stehenden Mittel. die sich aus 
den Pachterträgen ergeben haben. werden fi.ir die Vergabe neuer Stipendien festgelegt und auf 
die Antragsteller VCI1cilt. L>a die Stillung selbstlos Hitig ist. dürfen ihre Mittel nur llir die sat­
zungsmäfligcn Zwecke. nämlich die UntcrslOtzung von Studenten. ausgegeben werden. 

L>ic Stillung Sibrandus Gerlacianum ist ein wertvolles ostfriesisches Erbe. Um sie erhalten. 
wird es- wie in der Vergangenheit auch- wichtig sein. die Erinnerungdanmund die Zugehö­
rigkeit von Generation zu Generation weitcrzutragcn. Ein wesentlicher Punkt der 
Stiftungssatzung sagt dazu aus. dass das Stiliungsvcrmögcn in seinem Bestand ungeschmälert 
zu erhalten ist. Die Stiliung untersteht der staatlichen Aufsicht. Einmal im Jahr muss ihr eine 
Jahresabrechnung vorgelegt werden. zusammen mit einem Bericht über die Erfüllung des 
Stiftungszweckes. 

Nachbetrachtung: 

Deichrecht 

Anfangs war davon die Rede, dass der Vater des Stillcrs vermöge seines Grundbesitzes fest­
gelegte Deichstrecken zu unterhalten hatte. Diese Bestimmung wurde abgeleitet aus der 
Deichordnung, dem sogenannten "Dykrecht". wonach die Deichanwohner verpflichtet waren. 
den auf sie anfallenden Deichteil im Interesse der Allgemeinheit in Ordnung zu halten. Wer 
seiner Aufgabe nicht nachkam, verlor I-laus und 1-lo[ "De nich kann dicken. nun wieken·•. Es 
galt das Spatcnrecht: Wer seinen Deichabschnitt aus welchen Gründen auch immer nicht 
mehr pflegen konnte. hatte als Zeichen seines Unvermögens einen Spaten in den Deich zu 
stecken. Wer ihn herauszog. übernahm die Pflicht der Deichptlegc. konnte aber auch den Be­
sitz des Vorgängers zukünftig sein eigen nennen. 

Da die Belastung der einzelnen Deichanwohner recht unterschiedlich war - wer Pech hatte, 
dessen Deichstück war bei Sturmfluten stärker beschädigt als das Stück des Nachbarn - wur­
den die Aufgaben später gemeinschaftlich geregelt, und so entstanden die Dcichachtcn. die 
auch heute noch die Deichlasten auf alle umlegen. 

Die zu pflegende Deichstrecke wurde in Ruten, Fuß und Zoll festgelegt und mit einem Ruten­
pfahl markiert. Ca. 4 km östlich von Norddeich erinnert am Seedeich noch ein solcher Pfahl 
an alte Zeiten und die frühere Begrenzung eines Deichabschnittes. wenn er sich auch tlilschli­
cherweise als Roter Pfahl flir Roo/Roede Paal (niederdeutsch für Rute) im Volksmund 
breitgemacht hat. I Rute entsprach etwa 6 m entsprechend 20 Full. I Full (cu. 30 cm) haUe 12 
Zoll. Die Unterhaltspflicht wurde pro Gras Landes festgelegt. Garreit Siben, Sibrandus' Va­
ter. wurde nach seinem genannten Landbesitz einmal mit 8 Zoll Deichstrecke pro Gras sowie 
9 Zoll pro Gras eingestuft. Die Qualität der Deiche war sehr unterschiedlich. Der genannte 
Kauen Dyck war sicherlich schon ein etwas besserer Deich. der grasbewachsen war und auf 
dem Kühe (Kauen) weiden konnten. Dagegen war der genannte Quade Dyck ein schlechter 
Deich. 
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Die Nnmensbildung 

Die Namen der Kinder wurden in ()stl'riesland durchweg nach der patronymischen Regel ge­
bildet. das heiHt. der Nachname der Kinder entstand aus dem Vornamen des Vaters. dem 
lediglich ein -s oder -en angehängt wurde. 1\us Jan z.B. wurde Jansen. aus Dirk entstand 
Dirks oder Dirkscn. Die Ehefrau behielt ihren Nmnen. nannte sich manchmal allerdings auch 
so wie die Kinder. Feste Familiennamen g'1b es eigentlich nur in den Familien der Pastoren 
oder bei den Zugereisten. Die patronymische Namensbildung hatte lange Bestand. Als die 
Franzosen 181 0 ins I .and kamen. wurden feste Familiennamen per Dekret angeordnet. Jeder 
Familienvorstand konnte für sich und seine Familie einen Namen nach eigenem Gutdünken 
bestimmen. Aber es blieb bei der patrnnymischen Namensfestlegung. der lediglich der neue 
Name angefügt wurde oder auch traditionell weggelassen wurde. nachdem die Franzosen 
wieder aus dem I .ande waren. Mit der Einführung der Standesämter 1874 gab es dann endgül­
tig feste Familiennamen. 

Die Vergabe der Vornamen Hir die Kinder lief in der Regel ebenfalls ganz traditionell ab. Die 
Großeltern der Kinder lieferten zunächst die Vornamen. Der Name des Grimersumer Stifters, 
Syben Garrelts, kann uns folglich einiges er;r.ählcn: sein Vater hieß mit Vornamen Garrclt. er 
ist der älteste Sohn. weil er den Vornamen von seinem Großvaters väterlicherseits bekommen 
hatte. Die Geburten von Syben und seinem Bruder Jacobus liegen etwa 7 Jahre auseinander. 
In der Zwischcn<'..eit sind mit Sicherheit weitere Kinder geboren, anzunehmen auch ein Junge 
mit dem Namen Bcne nach dem Vater der Mutter Gobbrich Benen. Da weitere Kinder aus 
dieser Familie nicht i.ibcrlielert sind, werden sie auf Grund der damaligen hohen Kindersterb­
lichkeitsrate früh verstorben sein. 

Kirche 

Die reformierte Gemeinde in Grimersum hat eine sehr alte Backsteinkirche, die aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts stammt, ein romano-gotischcr rechteckiger Saalbau. Der Glockenturm 
steht separat und ist früheren Datums. Wenn man sich der Kirche, durch das Dorf schreitend, 
nähert. erblickt man zunächst die kunstvoll gestaltete Ostseite. Man betritt die Kirche von 
Norden durch den im rein romanischen Stil gemauerten llaupteingang, der früher nur den 
Frauen vorbehalten war. Die Männcr hatten ihren eigenen Eingang an der Südseite. 

Im Innenraum der Kirche llillt uns auf, dass der Altar fehlt und die Kirchenbänke im I laib­
kreis um die Kanzel gruppiert sind, beides Zeichen für die streng reformierte Ausrichtung. 
Besonderheiten sind die Kanzel, 1663 gestillet vom Prediger Lucas Ritzius, ein alter Tauf­
stein aus Bentheimer Sandstein aus dem 13. Jahrhundert und die vielen Grabsteine und 
Grabplatten. insbesondere von den Burgherren der Reningas, darunter in Lebensgröße der 
Renaissance-Grabstein vom Häuptling und Chronisten Eggerik Beninga, umrahmt von 6 
Wappen aus seiner Familie. Unter den Grabsteinen der Grimersumer Pastoren finden wir auch 
den des oben schon erwähnten Lucas Ritzius, der zusammen mit seiner Frau Metje am 8. Au­
gust 1666 an der Pest verstarb. eine ganz ungewöhnliche Duplizität der Schicksale, denn sein 
gleichnamiger GraUvater verstarb als Pastor hier in Grimersum ebenfalls gleichzeitig mit sei­
ner Frau an der Pest. und zwar am 18. September 1598. Indes unterscheiden sich beide 
dadurch. dass sich der ältere lieber auf dem Kirchhof bestatten ließ, weil er der Auffassung 
war, "die Papisten möchten noch einst die Oberhand wieder bekommen und dann seine Ge­
beine beunruhigen ... 



Mit der Grimersumer Topographie wollen wir zum Schluss noch cinnml zu Sihnmdus (icrlu­
chius zurückkehren. Alte Karten Jassen erkennen. dass Jung-Sibrandus keine weiten Wege 
zurücklegen musste. um dem Meer nahe zu sein. Nach mehreren verheerenden Sturmfluten 
im 14. Jahrhundert haue die Leybucht ihre größte Ausdehnung erfahren. so dass sich viele 
Dörfer in der Krummhörn einen llafen anlegen konnten. Grimersum hatte als Langwarf einen 
besonders langen Anleger und wurde so ein bedeutender Umschlag- und llandclsplatz. Die 
Lage am Wasser begünstigte darüberhinaus die Anlage von Burgen. wie wir schon gesehen 
haben. In Grimersum verlief die älteste Deichlinie nur wenig entfernt vom nördlichen Rand 
des Dorfes. Ständig war man bemüht. dem Meer das verlorene Land wieder abzugewinnen. 
Um 1500 war es gelungen. einen neuenDeich etwa I km nordwärts vom l)orf fertigzustcllcn. 
heute gekennzeichnet durch die Siedlung Grimersumer Altendeich. 

Sibrandus war gerade 2 Jahre alt. als in der vierten Allerheiligenllut vom 1.11.1570 das Meer 
wieder zuschlug. Das Wasser drang bis nahe Am·ich an die Geest vor. Die Marschen standen 
unter Wasser, und die Menschen mussten sich in den Kirchen oder auf höher gelegenen War­
fen in Sicherheit bringen. Emden wurde überschwemmt. nur die alte Warfragte wie eine Insel 
aus dem Wasser. Die Zahl der Todesopfer in Ostli·iesland wird auf etwa 3000 geschätzt. 

Sibrandus wird es als Kind erlebt haben. wie sein Vater bemüht war. die Schäden an seinen 
Deichstrecken zu beheben. Immer wieder zwang die See die Menschen. die mühsam aufge­
bauten Deichlinien wieder zurückzuverlegen. Noch Mitte des 18. Jahrhunderts, so berichtet 
Houtrouw. bedurfte es nur einer kurzen Wanderung. um von Grimersum an den Deich der 
Leybucht zu gelangen. Heute sind die vor Jahrhunderten in der Leybucht verloren gegangenen 
Lande wieder völlig zurückgewonnen. 

-----1 I I 11-----

Der Schrit\leitung liegen zurzeit weder Suchfragen noch Antworten auf Suchfragen vor! 

Redaktionsschluss für Sucl~{rugen 1md deren Antworten i.rl der I 5. des je weil.~ ersten Que~rtcrlsmmmts 
(15.1 .• 15.4., I 5. 7., 15. 10.). Als Gegenleistungfür die Veröffentlichung der Suclifrageu wird um l'in 
Duplikeil der Antworten an die Redaktion gebeten, gegebenenfalls zur Veröffentlichung. 
Die Veröffentlichung einer Suchfrage i.vt kein Forschungsauftrag! 

Der Redaktionsschluss für die Suchfragen sowie die Antworten auf Suchli·agen in den Quellen 
und Forschungen Heft 111/2006 wird ausnahmsweise auf den I. Juli 2006 vorverlegt. 

Impressum: 
Quellen und Forschungen zur Ostfriesischen Familien- und Wappenkunde erscheinen vierteljährlich. (Einzclhefi: 
S,- € gegen Vorauskasse). Herausgeber: Upstalsboom-Gesellschaft fUr historische l,ersoncnforschung und Be­
völkerungsgeschichtc in Ostfriesland e. V., Fischteichweg 16, 26603 Aurich. 
Diese Ausgabe wurde von Joachim Feldkamp, Schulstraße 5 Ia, 26842 OstrhauderJChn. in Zusammenarbeit mit 
Marlen ~lagen, Sielliner Straße 5, 26871 Papenburg, zusammengestellt. 
Druck: Detlef Koppelkamm, Knippelkamp 4, 26835 Hesel. 
Die Verfasser sind für ihre Beiträgejeweils selbst verantwortlich. 
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